


nicht mehr bremsen. Eigentlich
gehe ich fest davon aus, dass die
anderen mich auslachen, aber
keiner gibt einen Ton von sich, alle
haben die Köpfe gesenkt.
Vielleicht lachen sie später,
vielleicht haben sie aber auch
Verständnis. Vielleicht sind sie
einfach nur froh, dass sie es nicht
sind, die da stehen und sich vor
aller Augen in die Hose machen.
Ich schäme mich, es ist mir
schrecklich peinlich, und Father
Murphy schärft es mir auch
mehrfach ein. Schließlich packt er
mich am Ohr und schleift mich aus
dem Klassenzimmer, was auch



schrecklich weh tut, den Korridor
hinunter zu einer kleinen dunklen
Kammer. Er schubst mich hinein,
krachend fällt die Tür hinter mir
ins Schloss, und dann bin ich
allein.

Ich mag die Dunkelheit nicht,
ich hab sie noch nie gemocht. Ich
fange an zu weinen. Meine Hose ist
nass, mein Pipi ist in meine Socken
und Schuhe gelaufen, aber ich
weiß nicht, was ich tun soll.
Normalerweise wechselt Mammy
die Wäsche für mich. Was mache
ich hier? Der Raum hat keine
Fenster, ich kann nichts sehen.
Hoffentlich muss ich nicht lange



hier drinbleiben. Aber allmählich
gewöhnen sich meine Augen an die
Dunkelheit, und in dem Licht, das
durch den Spalt unter der Tür
kommt, kann ich ein bisschen was
erkennen. Ich bin in einer
Abstellkammer. Ich sehe eine
Leiter, einen Eimer und einen
Wischmopp ohne Stiel, nur den
Mopp. Es riecht muffig. An der
Wand hängt ein altes Fahrrad,
kopfüber, die Kette fehlt. In einer
Ecke stehen zwei Gummistiefel,
die nicht zusammenpassen.
Eigentlich passt hier drin gar
nichts zusammen. Ich weiß nicht,
warum Father Murphy mich in



dieses Kabuff gesperrt hat, und ich
weiß auch nicht, wann ich endlich
wieder rausdarf. Muss ich für
immer hierbleiben? Ob Mammy
dann kommt und mich sucht?

Eine Ewigkeit vergeht. Ich
schließe die Augen und fange an,
mir etwas vorzusingen. Die Lieder,
die Mammy immer mit mir singt.
Nur ganz leise natürlich, ich will ja
nicht, dass Father Murphy mich
hört und denkt, ich hab Spaß hier
drin. Das würde ihn ganz bestimmt
ärgern. Hier macht es die Leute
nämlich wütend, wenn man Spaß
hat und wenn man lacht. Wir sind
hier nicht die Bestimmer, wir sind



hier, um zu dienen. Aber mein
Daddy hat mir was anderes
beigebracht, er hat mir gesagt, ich
bin der geborene Anführer, ich
kann alles werden, was ich will.
Früher bin ich oft mit ihm auf die
Jagd gegangen, er hat mir alles
gezeigt, und er hat mich vorneweg
gehen lassen und gesagt, ich bin
der Chef, ich bestimme. Er hat
sogar ein Lied darüber gesungen.
»Following the leader, the leader,
the leader, Fergus is the leader, da
da da da da.« Auch das summe ich
jetzt vor mich hin, aber ohne
Worte. Dem Priester wird es nicht
gefallen, wenn ich ein Lied darüber


